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Berlin, Freitag, den 23. Juli. 


1852. 


Die Wiſſenſchaft iſt frei. 


In unſerer Verfaſſung befindet ſich ein Artikel, der 
kurzweg alſo lautet: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt 
rei.“ — Auch in jeder andern deutſchen Verfaſſung — 
und ihrer find gar viele! — befindet ſich gleichfalls ſolch' 
ein Artikel, der da beſagt, daß die Wiſſenſchaft „frei“ iſt. 

Fragt man ſich nun, was denn eigentlich ſolch' ein 
Artikel zu bedeuten hat? jo kann man fich durch einen 
Blick auf die Geſchichte unſerer Verfaſſung belehren, daß 
dazumal die wohlmeinenden Konſtitutionellen ſteif und feſt 
glaubten, daß ſolch ein Artikel eine Proklamation iſt, laut 
welcher es keinem Staat mehr einfallen kann, in die Wif- 
ſenſch gg maßregelnd einzugreifen. Das heißt, es wird ſo⸗ 
fort, wenn ſolch' ein Artikel in eine Verfaſſung hinein⸗ 
kommt, der Staat aufhören, die Wiſſenſchaft zu kontrolliren, 
ob dieſe oder jene Lehre ihm lieb oder unlieb iſt. Mit 
ſolchem Artikel in der Verfaſſung würde Jeder, der in einer 
Wiſſenſchaft etwas zu leiſten im Stande ift, feine Lehre 
frei ausſprechen dürfen, ohne zu fürchten, daß der Staat 

en die Lehre verbietet. — Allein wenn wir nicht die Ge⸗ 
ſchichte der Verfaſſung ſondern die praktiſche Handhabung 
der Verfaſſun en fragen, ſo ſtellt ſich das Ding anders 
heraus. — & 5 wie es in Deutſchland ausſteht mit 
der ehe und Ihrer Lehre, ſo kommt einem told’ 
beſagt IN bisserl vor wie eine Denunziation, . ur 
muß ſie mögli Wifſenſchaft und ihre Lehre iſt frei, 1 
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Denn das einige Deutſchland iſt noch ſo uneinig, daß es 
über gewiſſe Maßregeln ſich noch nicht einigen konnte. 
Die Univerſität Leipzig iſt gemaßregelt und zwar ſehr ge⸗ 
maßregelt, dagegen iſt Göttingen noch einigermaßen frei. 
Während man es in Leipzig nicht wagte, vor Einholung 
der höhern Erlaubniß für die abgeſetzten Kieler Profeſſoren 
Sammlnngen zu veranſtalten, durfte ſich an der Göttinger 
Univerfität ein Komite zu dieſem Zweck bilden. Das find 
Zeichen, daß der deutſche Bund noch nicht die beliebte 
Maßregelung der Univerſttäten übernommen hat, wie es 
ehedem der Fall war. Für jetzt iſt wirklich die Wiſſen⸗ 
ſchaft noch fo frei, wie es grade zufällig das deutſche Va⸗ 
terländchen iſt, in welchem die Wiſſenſchaft gepflegt wird. 
— Gleichwohl jedoch geht ein gewiſſer Zug durch ganz 
Deutſchland, der darauf hindeutet, daß man bald auch auf 
dieſe Frage kommen wird, und es ſoll uns wundern, wenn 
nicht bald nach Ordnung der Preßangelegenheit auch die 


Univerſttätsfrage an die Tagesordnung kommen wird. 


Inzwiſchen behelfen ſich die Einzelſtaaten mit Einzel⸗ 
maßregeln und leen ſich das Gebiet der Wiſſenſchaft zurecht 
nach eigener Weiſe. Profeſſoren der Mathematik werden ab⸗ 
geſetzt wegen demokratiſcher Geſinnung, Lehrer der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft werden gemaßregelt, weil ſte mißliebige politiſche 
Tendenzen verfolgen; während man diverſe Verheißungen ver⸗ 
ſchiebt, hält man die eine feſt, daß alle Lehrer Staatsdiener ſind 
und als ſolche disziplinirt werden können, ſobald ſte nicht gut⸗ 
geſinnt find. Dazwiſchen möchte man möglichſt gern eine 
fromme Mathematik, eine chriſtlich germaniſche Naturwiſſen⸗ 
ſchaft in's Leben rufen, der Geſchichte des Proteſtantismus mög⸗ 
lichſt den oppofitionellen Charakter des Proteſtirens benehmen. 
— An keinen Artikel der Verfaſſungen glaubt die Reaktion 
ernſtlicher als an den einen, der da beſagt, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft „frei“ iſt, und die Aufgabe, wie man die Wiſſen⸗ 
ſchaft zur Dienerin der Reaktion macht, gehört zu denjeni⸗ 
gen, die jeder deutſche reaktionäre Staat im Stillen für 
ſich in Erwägung zieht. 5 1 5 

Die Folge hiervon iſt, daß es nirgend politiſch ſtiller 
und ſchwüler iſt als auf den deutſchen Univerſttäten. Dort 
wo vor wenig Jahren noch ein überlautes politiſches Trei⸗ 
ben war, iſt jetzt eine wahrhaft kranke Scheu vor jeder 
politiſchen Aeußerung eingetreten. Profeſſoren, welche in 


— 


den Kammern ſaßen, haben eiligſt ihr Mandat niedergelegt; 
Vorleſungen, welche an die Geſchichte des Tages ſtreifen, 

werden möglichſt von ihnen vermieden. Nur die Vollblut⸗ 
reaktion macht ſich jetzt in den Hörſälen bereit; jede andere 
Geſinnung ſucht ſich zurückzuziehen und in ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Spezialfach zu verkriechen. Ja, die Berliner Univer⸗ 
ſität, die zuweilen ſelbſt in vormärzlicher Zeit den Muth 
einer Meinung für ſich beanſpruchte, ſie ſcheint nicht ein⸗ 
mal den Muth zu haben, etwas für die abgeſetzten Profeſ⸗ 
foren der Kieler Univerſttät zu unternehmen, obgleich ſte 
Mitglieder zählt, welche ehedem das Loos der politiſchen 
Verbannung gekoſtet und den Troſt genoſſen haben, den 
damals bereitwillige Hilfe ihnen gewährte! — 

Und doch täuſcht man ſich, wenn man glaubt, daß die 
Reaktion hier ein leichtes Gebiet für ihre Siege vorfindet. 
Der Artikel der Verfaſſung hat zwar politiſch eben ſo we⸗ 
nig Bedeutung, wie alle übrigen Artikel aller übrigen 
Verfaſſungen; aber er ſpricht dennoch eine Wahrheit aus, 
die unumſtoßlich iſt, denn es iſt wahr: „die Wiſſenſchaft 
iſt frei!“ — 7 

Mag man auch Lehrer verjagen, Profeſſoren diszipli⸗ 
niren, mag man auch ſchöne Verſuche machen, Gymnaſten 
auf den Standpunkt ehemaliger theologiſcher Vorſchulen zu 
bringen: die Wiſſenſchaft ſelber iſt zu ſtark herangewachſen, 
um von ſolchen Maßregelungen noch überwunden zu wer⸗ 
den. Die Phyſik, die Chemie, die Geologie, die Geognoſte, 
die Aſtronomie, die Medizin, die Phyſtologie, das ſind 
lauter Wiſſenſchaften, die an ſich nicht politiſch ſind, die 
aber die politiſtrenden Tendenzen einer ſtaatsdieneriſchen 
Theologie total vernichten. Das beliebte Frömmlerthum 
hat kaum noch ein enges kleines Gebiet auf den Univerſt⸗ 
täten, in das es ſich hinein verkriechen kann, denn ſelbſt 
die Philoſophie, die Geſchichtsforſchung wie die Sprach⸗ 
wiffenfchaften haben ſich von der Theologte frei gemacht, 
die ſich ſonſt „die Königin der Wiſſenſchaften“ nannte, und 
haben namentlich gewaltige Löcher in das alte Syſtem der 
Autoritäten und der Glaubwürdigkeit der Schriften geriß⸗ 
ſen, die nimmermehr von einer Staatsfrömmelei geflickt 
werden können. 

Drum iſt es wahr: die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
iſt frei! Nicht weil es fo in den Verfaſſungeu ſteht, ſondern 
obgleich es in den Verfaſſungen ſteht. Die Wiſſenſchaft 
iſt frei und macht frei und iſt fo weit gediehen, daß fie 
niemals mehr wird geknebelt werden können, was man 
auch gegen Profeſſoren und Lehrer, Univerfitäten und Gym⸗ 
naſten Maßregelndes erfinden mag. Die Wiſſenſchaft und 
namentlich die Naturwiſſenſchaft vernichtet Tag für Tag 
die hergebrachten veralteten Anſchauungen von Welt und 


Leben und bereitet ſich, ohne es auszuſprechen, für eine 


neue Zeit vor, die ſo unzweifelhaft politiſch erfolgen wird, 
wie ſte ſich geiftig ſelbſt unter dem Det der Reaktion 
lebenskräftig vorbildet. 


Berlin, den 22. Juli. 

— Agitation gegen die Verfaſſung. Der hieſige 
Dreubund unterzieht ſich feiner Aufgabe, für Abſchaffung der 
preußiſchen Verfaſſung zu wühlen, mit großer Emſigkeit; er ſucht 
Gleichgeſinnte überall auf, und ſo hat er denn auch an Breslauer 
„Patrioten“, wie er fie nennt, und die füglich nicht näher be⸗ 
de zu werden brauchen, die Aufforderung gerichtet, ihn in dem 
Patel nach Abſchaffung der Verfaſſung zu unterſtützen. Die 

sten ſcheinen, wie es in der „N. O. Z.“ heißt, dieſer Auf⸗ 


halb nicht verpflichtet 0 5 
— Ein Herr Sennefeld! 5 
graphie, hat ein Stcherheilspapier erfunden, welches allen chemi⸗ 
ſchen Präparationen wiberſte hie fran ga, a g 
ſich nicht auslöſchen laßt. be bad Regierung hat die Er⸗ 
findung an ſich gekauft, um dieſelbe bei der Bank in Anwendung 
u bringen. 5 
i 5 Das Sommertheater im Krolb'ſchen Garten unter Direk⸗ 
tion des Herrn Martini erfteut ſich eines eben ſo zahlreichen Be⸗ 
ſuches als geoßen Beifalls; die Leiſtungen in Oper und Schauſpiel 
find in Anrechnung der Verhältniſſe durchaus befriedigend. Unter 
den Opernmitgliedern nennen wir zuerſt Herrn Pichler, welcher 
mit einer ſehr anſprechenden Baritonſtimme einen gebildeten Vor⸗ 
trag und lebendiges Spiel verbindet; ſein Prinz⸗Negent (Nacht: 
lager) und Figaro waren ſehr anerkennenswerthe Leiſtungen. Der 


Haß⸗Buffo Hr. Schlüter (beſonders brav als Bakulus und Ba⸗ 


Fremder im Sinne des ace werden könne und ves⸗ 


ſilio), der Tenor Hr. Braukmann, welcher ſtets disponirt und höchſt 


verwendbar, und die Damen Meyer, Martini und Hofmeister waren 
ebenfalls ſtets bemüht, ihre Partien fleißig zur Geltung zu brin⸗ 
gen. Die Opern im Ganzen unter Leitung des talentsollen Kon⸗ 


BER t präzis und auch der Chor that meiſtens fein 
M5 lle. Be Schauſpiel haben beſonders die Damen al 
und Münfter (eiebhaberinnen) Frau he als komiſche Alte und 
die Herren Lebrun, Stotz, Marks Anerkennung gefunden. Der ta⸗ 
lentvolle Komiker Wagner mußte leider wegen ungebührlichen Be⸗ 
len entlaſſen werden. — Auch drei Gäſte haben in mehreren 
ollen ſehr gefallen, Hr. Schwegerle als Onkel Sebaſtian und 
Quantner, Hr. Wollrabe als Vetter und Baron Kuh von Kuhdorf 
und Hr. Darnaut als Obriſt Kraft. 7 
führenden Opern erwähnen wir: Auber's Diavolo, Leſtocg, Teufels 
Antheil, Boyeldieu's Johann von Paris. Erfreulich iſt, daß mit 
dem Fleiße der Unternehmer auch der pekuniäre Gewinn Hand in 
Hand geht. — In den nächſten Tagen werden die bekannten Wie⸗ 
ner Komiker Scholz und Grois ein kurzes Gaſtſpiel beginnen. 
+ Dem Gerüchte, daß Frl. Joh. Wagner von dem Direktor 
des Conventgardentheaters in Bee Gye, ihren zweimonatlichen 
Gehalt empfangen habe, kritt die „deutſche Theaterztg“ mit der ber 
ſtimmten Verſicherung entgegen, 5 Hr. Gye zwar unſerer Künſt⸗ 
lerin die Gage für den e Dong (1000 Pfund) angeboten, 
Frl. Wagner — aber gleich der Gage für den erſten Monat 
abgelehnt habe. 4 N 
a Rach dem „5. Korr.“ hat der Eigenthümer und Redakteur 
der „Spenerſchen Sig.” von der Königin von Spanien den 
Orden Karls Ul. erhalten; es iſt dies der einzige ſpaniſche Orden, 
welcher an Evangelische vertheilt werden kann. — Die „Spener⸗ 
ſche Ztg.“ it das einzige biefige Blatt, welches den ſpaniſchen 
Zuſtänden eine Ban: Aufmerkſamkeit ſchenkt; man erzählt ſo⸗ 
gar, daß die Medaktionsthätigkeit des Hrn. Dr. Spiker faft aus⸗ 
ſchließlich auf dieſen Theil der Zeitung gerichtet ſei. 5 
— Polizeibericht vom 22. Juli. Der in der Neuen Grün⸗ 
ſtraße 14 wohnende Schuhmachergeſelle H., 19 Jahr alt, zeg ſich, 
beim Umziehen der Stiefel begriffen, mit ſeinem Schemel umfallend, 
einen Bruch des linken Unterſchenkels zu. — Der Zimmergeſelle 
S., Wallſtraße 51 wohnhaft, erlitt am 21., bei dem Bau im Poſt⸗ 
gebäude in der Königſtraße dadurch, daß einem Zimmerpolier von 
einem höheren Gerüſte herab, die Art vom Stiele flog, eine Durch⸗ 
ſchneidung der Sehnen des rechten Unterſchenkels und eine Wunde 
an der linken Hand, weshalb er nach dem Diakoniſſenhauſe Betha⸗ 
nien gebracht wurde. — Der 114 Jahre alte Sohn des Maurer⸗ 
geſellen D, in der Wollankſtraße wohnhaft, erlitt am 21. Abends 
beim Sul mit andern Knaben auf dem C.jhen Grundſtücke auf 
der Schönhauſer Allee, indem er von einem Bierfaſſe ſiel, einen 
Armbruch. — Am 20. in den Abendſtunden wurden zwei, Kindern 
— Mädchen von 4 und 3 Jahren — in der Neander⸗ und Schmid⸗ 
ſtraße die Ohrringe, wahrſcheinlich von einer und derſelben Frau⸗ 
ensper ndet. 
2 ne Bis zum 19. ſind in hieſtger Stadt 32 an der 
Cholera Erkrankte auf dem Polizeibüreau angemeldet geweſen, 
von denen 17 bereits geſtorben. Da viele Erkrankungsfälle durch 
Diätfshfer, vie zum Theil in dem Nothſtande ihren Grund hatten, 
in dalaßt worden und die Seuche, mit wenigen Ausnahmen, meiſt 
Opfer mbiihten der ganz Unbemittelten und Armen wi er 
Thalig keit de jo hat die hieſige Armendeputation, 1 5 125 
regeln getroffen ögte Anerkennung verdient, die gerigne 1 1 175 
mittelten bien urch welche nicht allein jedem erkrankten 2 7 
ſondern überhaupt de Pflege, Arzenei ve. ſofort beschafft ar a 
erben mi em Umſichgreifen der Seuche in jeder Art vor⸗ 
Weſtfalen. 
in dem Zuchthauſe be Hefte Nachmittags, wurde eine Frau, welche 
brachten Kaſten auf den a über den vor ihrem Fenſter ange⸗ 
rufen der Schildwache, ſich hinausſah und nach dreimaligem An⸗ 
ließ, von 9 erſchoſſen. zurückzuziehen, ſich wiederum blicken 
Hamburg. Die Mo . ; 
auch hier eine gewöhnliche Nahrigrearn Beginnen in neueſter Zeit 
dieſer Sekte ſteht ein gewiſſer D. Bt Auwiek lu. An der Spitze 
Schlachterſtraße ſeine Getreuen um ſich zu Yen einem Hauſe der 
ſollen bereits mehrfach Proſelhten gemacht fein, amen pflegt. > 
eine Bibel drucken laſſen, deren Ablieferun che hat die Sekte 


ig ind 


Hinderniſſe wegen noch nicht beſchafft werden kennts ee 


Von den nächſtens aufzu⸗ 


Sachſen. Pauline Wunderlich, die aus dem Jahre 1849 
bekannte Barrikadenkämpferin, iſt aus der Strafanſtalt zu Hubertus⸗ 
burg entlaſſen und ſofort in ihre Vaterſtadt Weida, im Großher⸗ 
zogthum Weimar, gebracht worden. — Aus Glauchau ſchreibt man: 
Am 20. hat ſich das Schickſal unſeres einzigen, wegen der hieſtgen 
Maiereigniſſe noch in Unterſuchung befangenen Maiangeklagten zu 
deſſen Gunſten entſchieden. Unſer nunmehr geweſener Bürgermeiſter 
O. Dörffel, in erſter Inſtanz zu zwölffähriger Zuchthausſtrafe erſten 
Grades verurtheilt, iſt in zweiter Inſtanz durch das Oberappella⸗ 
tionsgericht von aller Strafe freigeſprochen worbeꝶen. 

München. In nächſter Zeit ſoll das feiner Zeit vielbeſpro⸗ 
chene Lerchenfeld⸗Wrede'ſche Duell zur offentlichen Verhandlung 
kommen; Fürſt Wrede iſt dabei der fahrläſſigen Körperverletzung 
angeklagt, da unſere Strafgeſetzgebung ein ſpezielles Geſetz für Duelle 
nicht hat, und das alte Duellmandat aus dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert wegen ſeiner überſtrengen Beſtimmungen — es belegt jeden 
Duellanten mit der Todesſtrafe — längſt nicht angewendet wird. 
— Unſere Lokalblätter beſchäftigen ſich vorzugsweiſe und ſeit Wochen 
mit der Hundefrage. ! 

Mainz. 
worden. 

Frankfurt. In der letzten Bundestagsſitzung wurde haupt⸗ 
ſächlich über verſchiedene Militarverwaltungsangelegenheiten verhan⸗ 
delt. Darunter kam die Frage vom Ankauf der Erfindung der 
Schießbaumwolle zur Abſtimmung. In Folge eingegangener In⸗ 
ſtruktionen wurde der Ankauf derſelben abgelehnt. 

Wien. Die kriegsgerichtliche Lifte der vorigen Woche iſt 
nicht allein zahlreicher, als in letzter Zeit, ſie enthält auch einige 
bemerkenswerthe Fälle. Wegen „aufreizender Demonſtration“ traf 
einen Pferdeknecht neunmonatliches Gefängniß und 15 Stockſtreiche. 
Ein Schneidermeiſter mußte den Beſitz „politiſch aufreizender Druck⸗ 
ſchriften“ mit ſechs Wochen Stockhausarreſt in Eiſen büßen. Ein 
Doktor der Medizin iſt „wegen Gründung einer Sekte ſtaatsge⸗ 
fährlicher veligiöjer Schwärmer (Irvingianerk) und Verbreitung 
entſprechender Schriften“ zu ſechs Wochen Arreſt er 

Paris, 20. Juli. Die Reife des Präſidenten bildet noch 
immer den einzigen Gegenſtand, mit welchem ſich die Preſſe be⸗ 
ſchäftigt. Die Spalten des „Moniteur“, der ſchon ſo vielen Re⸗ 
gierungen zum Organ gedient hat und beſſer Geſchichte lehren 
könnte als mancher gelehrte Profeſſor, bringt ellenlange Berichte 
und in jeder Zeile — Jubel, Jubel und nichts als Jubel. Daß 
es aber mit dieſem offtziellen Jauchzen fi ebenſo verhält wie mit 
manchem andern — wir erinnern an unſern Bericht aus Wien — 
mag folgende Korreſpondenz der bonapartiſtiſchen „Köln. Ztg.“ be⸗ 
weiſen: So eben erhalte ich ein Schreiben aus Nanch über den 
Empfang, der dem Präfldenten der Republik dort geworden it. 
Dieſer Bericht ſtimmt keineswegs überein mit den telegraphiſchen 
Depeſchen im Moniteur, die voll ven Enthuſtasmus ſind. Ich 
entnehme dieſem Schreiben folgende Stelle: „Der Herr Maire von 
Nanch, ſeine Adjunkten, die Mitglieder des Gemeinderathes und 


Profeſſor Roßmäßler iſt hier ausgewieſen 


der Kemmiſſton, für die Organisation des Feſtes gebildet, erwarte⸗ 


ten den Präſidenten auf der Eiſenbahn, um ihn zu begrüßen. 
Dieſer Empfang war ſehr anſtändig, aber kalt. Ein Ruf: 
„68 lebe Napoleon!“ “, von einem Adjunkten ausgeſtoßen, fand 
bei den übrigen Mitgliedern des Gemeinderathes kein Echo. Die 
Gemeinderäthe der Umgegend, die ebenfalls auf dem Bahnhofe zu⸗ 
gegen waren, antworteten dagegen auf den Ruf der Adfunkten. 
Eine unzählige Menſchenmenge hatte ſich in Nancy eingefunden. 
Der Präſident fuhr in einem offenen, mit acht Pferden beſpannten 
Wagen nach dem Stanislausplatze. Derſelbe war von einer Es⸗ 
korte begleitet, die einer kleinen Armee ähnlich ſah. Der 
Empfang, welcher dem Präsidenten von Seiten des Volkes wurde, 
war kalt. Man hörte: „„Es lebe Napoleon!““ vermiſcht mit 
dem Rufe: „„Es lebe die Republik!“ Louis Napoleon ſah 
nicht ſehr zufrieden aus ..... Heute Morgens bei feiner Ab⸗ 
reife war der Empfang, der ihm von Seiten des Volkes wurde, 
etwas beſſer; es ſcheint, daß man einige Anſtalten getroffen, 
um die Begeiſterung für den Neffen des Kaiſers etwas zu ſteigern.“ 
In Chalons, Toul und Bar⸗le⸗due ſoll der Empfang des Präſiden⸗ 
ten beſſer geweſen fein. Nachrichten von Straßburg fehlen noch; 


einem Gerüchte zufolge follen jedoch die Siraßburger jo wie vor 
zwei Jahren aufgetreten ſein. 

Die Nachrichten, welche man hier aus Straßburg hat, beſagen, 
daß der unaufhörliche Regen am 19. und 20. die Feſtlichkeiten 
etwas geſtört habe, daß aber dennoch immer eine unüberſehbare 
ſchauluſtige Menſchenmenge auf den Beinen war. Die Damen 
zeichneten ſich bei den Huldigungen beſonders aus; fie warfen Blu⸗ 
men und Kränze in Maſſen. An „ weißgekleideten Mädchen“ mit 
obligaten Deklamationen, Sammetkiſſen und Gedichten fehlte es 
natürlich nicht. Am 19. Abends gab der Präſident den Behörden 
und anwejenden Fremden ein Bankett, bei welchem der Kriegsmi⸗ 
niſter die Honneurs machte. Louis Napoleon wird am 22. zurück⸗ 
kehren und alsdann, wie man glaubt, eine Aenderung im Mini⸗ 
ſterium vornehmen. Es ſteht jetzt feſt, daß er nirgend auf der 
Reiſe eine politiſche Rede halten werde. — Hier treiben ſich alles 
Ernſtes einige Kreolen herum, die Karten mit der Bemerkung ab⸗ 
geben: Professeur d’yolof. Das Polof'ſche wird von den Ber 
wohnern der Guyanne geſprochen. Die „Mode,“ von der das le⸗ 
gitimiſtiſche Wappen verſchwunden, bringt über die Abſtammung 
dieſer Sprache folgende Bemerkungen: Das Polof'ſche ſtammt aus 
dem Puli'ſchen, dieſes aus dem Bambarra'ſchen, dieſes aus dem 
Serra⸗Colé'ſchen und dieſes aus dem Footatoroh'ſchen. Letzteres 
war die vorſündfluthliche Sprache und wird noch heute von 
Löwen, Schlangen, Papagaien, Tigern und Krokodillen ge⸗ 
ſprochen. 

Straßburg. Die Stadt war bei dem Einzuge des Präſi⸗ 
denten am 18. ſehr ſchön dekorirt. Der Bürgermeiſter überreichte 
ihm die Schlüſſel „ſeiner getreuen Stadt“ mit einer Anrede. Louis 
Napoleon meinte, er möge ſie nur behalten, da ſie in guten Hän⸗ 
den wären. Auch der Biſchof ſprach einige Worte, die eine kurioſe 
Anſicht über den Nutzen der Eiſenbahn enthielten. (Schon in 
Meaur hatte ihm der Biſchof in einer Rede geſagt, daß der Papſt 
mit ihm ſehr zufrieden ſei). Beim Einritt in die Stadt hielt L. 
Napoleon einen Augenblick ſein Pferd an, als er an dem Hauſe 
vorbeiritt, in welchem er vor noch nicht langen Jahren als Ge⸗ 
fangener ſaß. Jetzt wehten aus demſelben Hauſe Trikoloren zu 
ſeinem Empfange und ſchoͤne Damen winkten ihm mit ihren Tü⸗ 
chern vom Balkone herab ihre Huldigung zu. Es folgten darauf 
Deputationen und ein Vorbeimarſch berittener Bauern. Eine Der 
putation bat um Begnadigung der Straßburger Deportirten. 
Abends war die Stadt beleuchtet; einen beſonders ſchönen Anblick 
gewährte die Illumination des Münſters, deſſen Nieſenthurm, ganz 
mit Flammen aller Farben überdeckt, einer flammenden Mütze auf 
dem Kopfe eines Rieſen glich. 8 

London. Die Wahlen ſind noch nicht beendigt. Der bei 
der öffentlichen Stimmgebung von den Konſervativen geübte Ter⸗ 
rorismus überſteigt alle Grenzen; wo ſie die Liberalen nicht mit 
gemietheten Banden überfallen konnten, machten fie von Beſtechung 
Gebrauch. Wo auch dieſes nicht zog, da drohten die Grundherren 
den Pächtern mit Vertreibung aus ihrem Beſitzthum. Beim Zus 
ſammentritt des Parlaments werden dieſe abſcheulichen Szenen 
wohl zuerſt zur Sprache kommen. — Ein oſtindiſches Blatt mel⸗ 
det, daß Capitain James im Kohlakontingent auf dem Todtenbette 
liegt. Dieſer Gentleman iſt der erſte und legitime Ehemann der 
Lola Montez und niemals von ihr geſchieden worden. 

Kaliſch, 19. Juli. In der vergangenen Nacht iſt hier eine 
fürchterliche Feuersbrunſt ausgebrochen, deren Opfer bis jetzt 
über 60 Häuſer find. Auch die ſchöne Synagoge iſt ganz nieder⸗ 
gebrannt. Der Anblick der Stadt iſt höchſt traurig, zumal die 
Berheerungen der Cholera auch noch nicht getilgt find. 

Spanien. Bezeichnend für die ſpanſſchen Zuſtände iſt fol⸗ 
gende Stelle in einer Madrider Korreſpondenz: „Der Zuſtand 
unſerer Finanzen iſt befriedigend; es iſt ſo viel Geld im 
Schatze vorräthig, daß ſämmtlichen Beamten das Gehalt für 
den Monat Juli hat ausbezahlt werden können.“ ! 
Briechenland. König Otto reift nach Deutſchland und 
dürfte am 24. in Trieſt eintreffen. — Der Mönch Chriſtophores 
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REN. VEN en 
J. Singer, 
Markgrafen⸗ u. Schützenſtr. Ecke. 
empfiehlt: 
Breite ächtfarbige N a3 u. 31% ſgr. 
Breite franzöſiſche Cattune à 4 u. 5 far. 
„ ächtfarbige Cattune a 14, 2. 2, 3, ſgr. 
Breite franz. Jaconetts, à 3%, 5, 6 u. 7% fer. 
ſowie eine ſehr große Auswahl wollener Stoffe, als: 
Mir⸗Lüſtres, Twilds, Moiraes, Fagonnés und äch⸗ 
ter Thybets zu auffallend billigen Preiſen. 
Schwarze Seidenzeuge in vorzüglichen Qualitäten, 
4 u. 4 breit, à 15, 176, 20, 25 ſgr. bis 1 uhlr. 
Doppel⸗Chüles 6 Cen groß) 
earirtu. einfarbig, a 2, 2, 3, 3%, 4 bis 5 thlr. 
E Bunte Crav. Tücher (ganze), d. St. 2 ſgr., Did. 22 fgr. 
Paſſend für ein jungen Anfänger, Ein Schuh macher⸗ 
Geſchäft, was monatlich ein reines Einkommen von 20 thlr. hat u. 
eine gut erhaltene Wirthſchaft iſt z. verk., auch kann die Wohnung 
mit übern. werd. Adr. werd. erb. unt. H. 22 in d. Exp. d. Bl. 
Franzöfſccheſtr. 61 b. Sommer if eine Schlafft. . Schnhm. J. Arb. 
Eine Vorrichtung zu Kabylen an einer 400 Maſchine iſt zu verk., 
kleine Aleranderſtr. 28. im Vorderh. 2 Tr., Klingel links. 
Eleg. mah. 2 thür. Kleider- und Wäſchſekretäre ſtehen ſchneller 
Räumung wegen ſ. bill. 3. Verk., Friedrichsgracht 50 vorn 2 T. 
Ein alter, gediegener Sopha iſt billig zu verk. P. Tapezter Zimmeſte. 2. 
(Für Schloſſer.) Alle Arten Bauarbeiten werden gut u. ſauber 
angeſchlagen beim Tiſchler Thiede, Lindenſtr. 102. 4 
Schöne Pfälzer Decke u. Aufarbeiter, Domingo⸗Decke à 12 Sgr., 
Florida 27½ Sgr., Braſil, großblättrig u. trocken, a 6 Sgr. und 
diverſe andere Tabacke empfiehlt 
1 G. A. Neuk 2 
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in allen Größen ſortirt empfehlen von 2 Thlr. an 
Gebrüder Levinſtein, 


1 Friedrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben⸗ und Mohrenſtr. 


Die höchiten Preiſe für zun eld, Silber, Ahern, 


Treſſen, Pfandſcheine, Münzen 6. June. 
E. . Moenthalz, deere 69, der Bop gepenüper. 
mielhen in einer Stube Wallſtr. 88 b. Hoffmann. 


1 Schlafſtelle iſt zu ver 2 - 
Mädchen, die von und ien i. und von ordent⸗ 
Ne Fee ale. 24. Ouergebäude, 1 Tr. dä, 


ichsſtr. 
welcher mit feiner Tacklrarbelt 


a ülfe, 7 r 
Ein Klempnergehül N . Beſcheid weiß, 
aber nur folder, kann fich melden bei dem Werkſführer Ernecke 
von der Slohwaſſer ſchen Fabrik. 

Geüble Hemden⸗Näherinnen finden gegen gute Bezahlung dauernde 
Beſchäftigun 5 8 J. L. Nadge, Mohrenſtr. 27. 
Geübte Eigarrenarbeiter fönnen fofort gute und dauernde Beſchäf⸗ 


tigung erhalten Oranieüſtr. 90 bei C. Schommer u. Comp. 


Ein Bergeldergehüffe findet ſogl. Beſchäftigung, A. Satobftt. 102. 
Ein nicht mehr ſchulpflichtiges Laufmädchen 

wird geſucht, Wallſtraße 31. 1 Treppe hoch. 
Ein Klempnerlehrling wird verlangt, Loutſenſtraße 14. 

Geſittete Mädchen z. Teinl. Arb. werd. verl. ſterſtr. 49 b. Buchbinder. 
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